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Berlin, den 16. September. Dem Rechtsanwalt und Notar 
Studt zu Waldenburg in Schleſien iſt die nachgeſuchte Entlaſſung 
von ſeinen Aemtern als Rechtsanwalt und als Notar ertheilt worden. 


Demoraliſation 


Der Lehrer Adolph Büttner in Groß Breſen iſt zum zweiten 
Lehrer an dem evangeliſchen Lehrerinnen⸗Seminar in Droyſſig ernannt; 
und die Berufung des bisherigen proviſoriſchen Hülfslehrers an der 
Löbenichtihen höheren Bürgerſchule zu Königsberg in Pr., Wil⸗ 
helm Theodor Gleirxner, als firirten Huͤlfslehrer an derſelben 
Auſtalt beſtätigt worden. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Otto Victor zu Schönburg⸗ 
Waldenburg, iſt von Waldenburg, und der Hof-Jägermeiſter 
Graf von Reichenbach, iſt von Stettin hier angekommen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Guſtav zu Hohenlohe-Schil⸗ 
lingsfürſt, iſt nach Rauden abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats Anzeigers. 
Paris, den 13. September. Mit dem erſten Oktober beginnt 
die Pariſer Nationalgarde ihren Aktiven Dienſt. 


n Deutſcbland. 
C Berlin, den 15. September. Der Prinz von Preu⸗ 


ßen kam heut Nachmittag gegen 3 Uhr von ſeiner Sommerreſi⸗ 
denz Babertsberg nach Berlin, ſtieg in feinem hieſigen Pa⸗ 
lais ab und nahm daſelbſt das Diner ein. Um 6 Ubr traf auch 
der Prinz Friedrich Wilhelm, welcher ſich jetzt mit großem Eifer den mi⸗ 
litäriſchen Studien widmet, von Potsdam hier ein. Vater und Sohn 
beehrten die heutige Vorſtellung im Opernhauſe. — der beliebte Kos 
miker Gern trat als Flips in dem Luftfpiele „ber Verſtorbene“ nach 
ſchwerer Krankheit wieder auf, — mit ihrer Gegenwart und kehrten 
alsdann mit dem Zehn⸗Uhrzuge nach Potsdam zurück. Der Prinz 
von Preußen iſt von ſeinem letzten Anfall noch immer nicht völlig wie⸗ 
der hergeſtellt und darum hat ihm auch der Leibarzt von der Reiſe nach 
der Rheinprovinz abgerathen, wohin der Prinz, obgleich er es ſchon 
abgeſchrieben, ſonach bis zum letzten Augenblick zu gehen gewillt war. 
Am Sonntag wurde der Prinz in der Kirche zu Potsdam ohnmächtig 
und mußte in ſeinen Wagen getragen werden. In der Wohnung ſei⸗ 
nes Sohnes erholte ſich jedoch der Prinz bald wieder und erſchien auch 
Nachmittags an der Familientafel des Königs in Sansſouci. 

Unter den diſtinguirten Perſonen, welche geſtern als Gäſte an des 
Königs Tafel erſchienen, befand ſich neben den Ihnen ſchon Genann⸗ 


ten auch der Etzbiſchof Sibour von Paris. Demſelben war bereits 
am Montag die Einladung des Königs zugegangen; dagegen waren 
die übrigen Herren erſt geſtern Vormitt. 11 Uhr zur Tafel befohlen 
worden. Vor dem Diner ftellte der Miniſterpräſident Sr. Majeſtät 
den Erzbiſchof vor und fand hierauf noch eine längere Unterredung 
zwiſchen dem Könige und dem geladenen Gaſte ſtatt. Jedenfalls hat 
dem Erzbiſchof die Aufnahme, die er am Hofe gefunden, wohlgethan. 

Die mit großer Spannung in allen Kreiſen erwartete Sitzung 
der Zollvereins bevollmächtigten, ſoweit ſolche hier anweſend 
find, hat heut Vormittag 11 Uhr ſtattgefunden, jedoch, wie vorauszu⸗ 
ſehen war, das Ergebniß geliefert, daß die Herren erklärten, ihre De- 
klaration auf die letzte Preußiſche Erklärung ſei noch nicht zur Stelle, 
jedoch ſei zu hoffen, dieſelbe im Laufe der nächſten Woche überreichen 
zu können. Alſo das alte Spiel wiederbolt ſich. Nach dem Schluß 
dieſet nur kurzen Sitzung traten die Mitglieder des Miniſteriums, auch 
der Finanzminiſter war bereits anweſend — zu einer Berathung zu⸗ 
ſammen. — Der Miniſterpräſident ging Nachmittags nach Sansſouci, 
um Sr. Majeſtät Vortrag zu halten. Wie es heißt, wird in dieſen Ta⸗ 
gen noch ein Miniſter-Conſeil unter dem Vorſitz des Königs gehalten 
werden. 

Sicherem Vernehmen nach beſchäftigt ſich gegenwärtig die Staats⸗ 
Regierung eruſtlich damit, dem Regierungs-Collegium in Poſen die 
ihm durch die Cholera entzogenen Kräfte wieder zuzuführen. Eine 
darauf hinzielende Conferenz fand, wie ich höre, heute zwiſchen Herrn 
v. Weſtphalen und Herrn v. Bodelſchwin gh ſtatt. 

— Nach . 20. des Preßgeſetzes ſoll die Kaution, wenn wegen 
des Inhaltes eines kautionspflichtigen Blattes auf Strafe erkaunt 
iſt, vor allen anderen Forderungen für die Unterſuchungskoſten und für 
die Geldſtrafe haften. Die Verurtheilung eines Provinzialblattes we⸗ 
gen formeller Preßuͤbertretungen hat nun zu einem Bedenken Anlaß ges 
geben, ob die Kaution auch für Geldſtrafen zu haften habe, die nicht 
wegen des Inhaltes, ſondern wegen Verabſäumung der preßpolizeilichen 
Vorſchriften erkannt ſind. Der Deponent der Kaution, welcher für 
den Verleger des verurtheilten Blattes dieſelbe eingezahlt hatte, bes 
hauptete, ſeine Kaution unverkürzt wieder erhalten zu müſſen. Von 
dem Oberpräſidenten iſt dem Vernehmen nach für die Haftbarkeit der 
Kaution entfchieden worden, weil, wenn auch andere Forderungen nach 
der Beſtimmung des $. 20. ein Vorzugsrecht vor den Geldſtrafen und 
Unterſuchungskoſten, ſobald dieſe in Folge eines formellen Verſtoßes 
eingetreten ſind, haben, doch die Forderung eines von dem Verleger 
verſchiedenen Deponenten der Kaution zu den bevorzugten nicht zu 
rechnen ſei. Eine richterliche Entſcheidung iſt in dieſer Angelegenheit 
noch nicht ergangen. 

— Vom Staats⸗Miniſterium für Kirchen- und Schul-Angele⸗ 


genheiten ift diejer Tage eine Eutſchließung folgenden Inhalts ausge— 
gangen: „Da es vom höchſten Werthe iſt, daß in den gemeinſamen 
Bibliotheken und Leſe⸗Vereinen der Lehrer keine Produkte einer in chriſt⸗ 
licher und politiſcher Beziehung deſtruirenden Preſſe Eingang finden, 
ſo werden die einzelnen Kreis-Regierungen aufgefordert, ein Verzeich⸗ 
niß von zweckmäßigen, dem Berufs- und Bildungskreiſe der Lehrer ent⸗ 
ſprechenden und von chriſtlich und politiſch-konſervativen Grund⸗ 
ſätzen durchdrungenen Zeits und andern Schriften herzuſtellen, ebenfalls 
vor dieſer Herſtellung die kirchlichen Ober-Behorden mit ihren Wün⸗ 


ſchen darüber zu hören, die Verzeichniſſe den Diſtrikts- und Lokal⸗Schul⸗ 


Juſpektionen mitzutheilen, damit dieſe für Anſchaffung und fleißige 
Benutzung der verzeichneten Schriften ſorgen, und endlich Exemplare 
dieſes Verzeichniſſes an das Miniſterium einzuſenden. 

— Nach einem Gerücht, das in gut unterrichteten Kreiſen geglaubt 
wird, welches indeß das EB. nicht verbürgen kaun, ſoll die Abſicht 
vorhanden fein, den gegenwärtigen Generaltonſul für Spanien und 
Portugal, Hrn. v. Minutoli, zum Geſandten bei dem Hofe in Mas 
drid zu beſtellen. Hr. v. Minutoli nimmt ſchon jetzt nach der Abreiſe 


Der Tochter Opfer. 
(Aus dem Polniſchen überſetzt von K. A. Schönfe) 


(Schluß aus Nr. 217.) 

Das junge Schlachtopfer wollte nicht nur die fie Umgebenden, 
ſondern auch ſich ſelbſt täuſchen. Ihre Kränklichkeit und Bläffe ſchrieb 
fie ihrer Nervenſchwäche zu. Sie wiederholte fortwährend, daß fie 
glücklich ſei, und wenn ſie an die Mutter ſchrieb, bot ſie alles auf, 
um froh zu erſcheinen. Sie erzählte ihr erſonnene Geſchichten von der 
Güte ihres Mannes. Aber Beſuche der Mutter ſuchte fie unter allerlei 
Vorwänden abzulehnen und verſchob den Zeitpunkt, in welchem die 
edle Dame darnach verlangte, ſelbſt zu ihrer Tochter zu kommen. So 
wußte alſo nur Antonie um Marien's Leiden. Dieſe allein verließ 
ſie nie. Sie ertrug gemeinſchaftlich mit ihr die Ausbrüche der übeln 
Laune ihres mürriſchen Gebieters und durch ihre Dreiſtigkeit und Be⸗ 

Mnvenpeit bielt fie ſogar zuweilen feinen heftigen Zorn zurück; fie 

e Mariens abnehmende Kräfte durch die Erinnerungen an die 
Jahre der Kindheit. Herr N. ſah den fortwährenden Zeugen ſeines 
Benehmeus ungern. Er wollte daher durch Unartigkeit die Jungfrau 
zur Abreiſe nöthigen. Da er aber ſah, daß fie lieber alles ertragen, 
als Marien verlaſſen wollte, fo ſagte er es ihr, nachdem er mit der 
Frau einen kleinen Zwiſt gehabt hatte, geradezu. Ich weiß, wer mir 
meine Frau verdirbt, und ſage Ihnen ausdrücklich: Machen Sie Sich 
zur Abreiſe bereit, ich werde Sie nach einer Stunde in die Stadt ab⸗ 
ſchicken. — Wie vom Blitze getroffen, blickten ſich die beiden Freun⸗ 
dinnen an. Marie, nicht vorbereitet auf dieſen Schlag, fiel vor ihrem 
Manne auf die Kniee und beſchwor ihn, feinen Ausspruch zurückzu⸗ 
nehmen. Herr N. ließ ſich nicht bewegen. Marie wurde ohnmächtig, 
und Anaſtaſius brummte, indem er das Zimmer verließ: 

— Krämpfe! Verſtellung! Aber das wird mich nicht irre 
machen. 


So mußte ſich alſo Marie von ihrer einzigen Freundin trennen. 
Als ſich Antonie von ihr verabſchiedete, beſchwor fie dieſelbe auf's 


Höchfte, die verehrungswürdige Mutter doch in dem für fie fo heilſa⸗ 


men Irrthume zu laſſen, fie zu verſichern, daß die Tochter glücklich ſei. 
* € *. 

Ein Jahr war ſeit der Zeit verfloßen, da Marie Herrn Anaſta⸗ 
ſius die Hand gab. Seit Antoniens Abreiſe begann ſie immer ſicht⸗ 
licher dahinzuſchwinden. Kaum ein Schatten ihrer ſchönen Geſtalt 
war geblieben, ihre Augen glänzten von überirdiſchem Feuer und der 
Mund brannte von beftändiger Hitze. Nur wenn ſie der Mutter oder 
der Freundin Briefe las, verſetzte ſie ſich einen Augenblick in eine 
glückliche Welt, dann nur kam ein Strahl der Hoffnung in ihr Herz 
und ſpiegelte ſich auf ihren Wangen ab; aber dieſer Glanz verſchwand 
bald u. Marie kehrte zu ihrem langſamen schrecklichen Todeskampfe zurück. 

Die unruhige Mutter, theils aus Mariens Briefen, theils aus 
den Worten, die Antonien unwillkürlich entſchlüpft waren, über das 
Schickſal ihrer Tochter in Sorgen verſetzt, rüstete ſich zu einer Reiſe 
zu ihr, als ſie plötzlich von einer ſchweren Krankheit befallen wurde, 
die ſie an ihrem Vorhaben hinderte. Zu dieſer Zeit brach ein lange 
vorausgeſehener Krieg aus. Anaſtaſius, der nicht mehr Muth genug 
in ſich fühlte, auch nicht ruhmſüchtig war, um ſich auf dem Schlacht- 
felde Lorbeeren zu holen, beſchränkte feine Pflichten als Staatsbürger 
auf fleißiges Leſen der Zeitungen. Marie mußte täglich lange Abhand⸗ 
lungen über Taktik anhören, ohne ſie zu verſtehen; denn ihre Gedanken 
waren anderswo. 

In einer von dieſen Zeitungen las Anaſtaſius eines Tages: „daß 
ſich der junge Freiwillige Stanislaw Ko .. .. durch Tapferkeit aus⸗ 
gezeichnet habe, und mit unerſchütterlichem Muthe dem unvermeid⸗ 
lich ſchrinenden Tode entgegen gegangen ſei“. 

Freude erfüllte Marien's Herz. Seit ihrer Verheirathung hörte 
fie zum Erſtenmal Stanislaw's Namen. Auch ihm war das Leben 
zur Laſt und der Tod erwünſcht. Er litt mit ihr zugleich. Dieſer 
Gedanke ſtärkte die Leidende. Denn wenn fie ſich überzeugt hatte, daß 
Stanislaw fie vergeſſen konne, fo würde fie dieſe Nachricht nicht über⸗ 
lebt haben. 


des Grafen Raczyuski die Geſchäfte der Geſandſchaft am Madrider 
Hofe wahr, und daß Gr. Raczynski nicht mehr nach Spanien zu⸗ 
rückzukehren gedenkt, iſt mehr als wahrſcheinlich. 

— Im Schweidniger Kreiſe lebt ein einfacher Landmann, der 
aber Kopf und Herz auf der rechten Stelle trägt und während der un⸗ 
ruhigen Tage des Jahres 1848 und 1819 mehre Male in großen 
Verſammlungen öffentlich und frei für ſeinen König und die gute 
Sache geſprochen und dem Treiben der Wühler entgegengetreten war. 
Für feine treue Anhänglichkeit wurde ihm der Hohenzollerſche Haus⸗ 
orden zu Theil. Kaum iſt ihm derſelbe eingehändigt worden, ſo macht 
er ſich auch in der Freude ſeines Herzens auf nach Potsdam, um ſeinen 
König zu beſuchen und ihm perſönlich für die ihm gewordene Gnade 
zu danken. Es war gerade die Zeit der Anweſenheit der kaiſerlichen 
Familie, und man achtete daher in dem bunten geſchaͤftigen Treiben im 
Schloſſe wenig auf den einfachen Landmann, der vom frühen Morgen 
an auf der Terraſſe von Sausſouei geſtanden und mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit die große Thür beobachtet hatte, aus der nach ſeiner 
Meinung der König kommen werde. Endlich geht ein Flügel⸗Adju⸗ 
tant an ihm vorüber; flugs wendet er ſich an ihn, trägt ihm feinen 
Wunſch vor, hört aber mit Betrübniß, daß es bei der Anweſenheit der 
kaiſerl. Herrſchaften nicht möglich ſein werde, den König zu ſprechen. 
Er ſteht wieder auf der Terraſſe, jene Thür feſt im Auge, durch die 
auch der Flügel⸗Adjutant in's Schloß eingetreten war. Endlich wird 
er gerufen. Man führt ihn durch mehrere Zimmer in einen prächtigen 
Saal und heißt ihn dort warten, bis Se. Majeſtät befehlen werde. 
Mit hochklopfendem Herzen betrachtet er den ſchöͤngeſchmückten Saal, 
als plötzlich ſich die große Flugelthüre öffnet und der König mit der 
Königin, dem Kaiſer und der Kaiſerin und allen Prinzen und Gaͤſten 
des Königl. Hauſes eintritt und ihn freundlich mit den Worten anre⸗ 
det: „Was wünſchen Sie von mir, mein lieber Mann?“ Uner⸗ 
ſchrocken ſieht unſer Landmann ſeinen König und alle Anweſenden 
nach der Reihe an, und ſpricht endlich in ſo einfachen, aber begeiſterten 
und herzlichen Worten ſeinen Dank aus, daß Aller Herzen ſichtlich ge⸗ 
rührt wurden. „Ich werde ihn trägen,“ ſchließt er, „als ein Wahr⸗ 
zeichen Königlicher Huld und Gnade, ich will ihn tragen täglich und 
immer bis au meinen Tod, und nie ſoll die Liebe ſchwächer werden, 
mit der ich zu meinem Könige gehalten habe, in guten wie in böfen 
Tagen.“ Kaum hatte er geendet, als der Kaiſer an ihn herautrat, die 
Hand auf ſeine Schulter legte und ſich zu dem Könige wandte mit 
den Worten: „Das iſt ein braver Mann, ein wahrer Patriot, auf 
deſſen Liebe ſein König ſtolz ſein kann.“ Auch der Konig und die 
Prinzen traten zu ihm, ihm unter freundlichen Worten die derbe Hand 
ſchüttelnd, und unſer Landmann ſah, als fie das Zimmer verließen, in 
manchem Auge eine Thräne freudiger Rührung glänzen. Auf Befehl 
Sr. Majeſtät wurde Truſchke jodann in ein Zimmer geführt, in dem 
ein Tiſch für ihn gedeckt war. Als er hier heiter und glücklich beim 
Mahle ſaß, kehrte der König mit dem Kaiſer und einigen Prinzen 
nochmals zu ihm zurück, um ihm einige freundliche Worte zu ſagen. 
Truſchte ergriff fein Glas, ſtieß mite dem Könige an und trank es aus, 
indem er mit eben ſo rührend einfachen Worken auf des Königs Ge⸗ 
ſundheit einen Toaſt ausbrachte, welchen Se. Majeftät damit beant⸗ 
wortete, daß er ihn mit der beglückendſten Freundlichkeit zum nächſten 
Ordensfeſte nach Berlin zu ſich einlud. (Bromb. Kr.⸗Bl.) 

Breslau, den 13. Sept. Geſtern, als am Tage der Eröffnung 
des ſchleſiſchen Provinzial-Landtags, begaben ſich die Abgeordneten 
nach ihren Confeſſionen in die beiden Kirchen zu St. Eliſabeth u. St. 
Adalbert, um dort dem feierlichen Gottesdienſte beizuwohnen. Um 11 
Uhr wurde der Landtag durch den Königl. Kommiſſarius Hrn. Ober⸗ 
Präfidenten v. Schleinitz in Gegenwart der Abgeordneten durch eine 
gehaltvolle Anfprache eröffnet, worauf der Landtags⸗Marſchall, Hr. 
Fürſt v. Pleß, im Namen der anweſenden Stände erwiederte. Ge⸗ 
gen 1 Uhr war der feierliche Akt geſchloſſen, und gegen 2 Uhr begaben 
— — L—0 —— 


Anaſtaſius errieth nicht, warum Marie fo gerührt wurde. Das 
arme Weib durchlas wohl tauſendmal die Stelle, wo von ihrem Ge⸗ 
liebten die Rede war. Jetzt hing ihr Leben nur an dieſen Zeilen, es 
war an das elende Papier geſchmiedet. Der Kampf der Gefechte, die 
plötzliche Rührung, und die leidenſchaftliche Beſchaͤftigung mit dem 
theuren Gegenſtande entkräfteten ſie vollends. Es war augenſchein⸗ 
lich, daß der dahinſchwindende Leib nur noch vom Geiſte aufrecht erhal⸗ 
ten wurde. Aber der Arzt begriff nicht, wie fie bei einer ſolchen Ent⸗ 
kräftung noch leben könne; er wußte nicht, daß ihre Seele nicht von 
Stanislaw's Seele getrennt werden konnte. 

Einmal brachte man in Gegenwart ihres Mannes die Zeitung. 
Marie ſtürzte auf dieſelbe los und las, wenngleich mit Anſtrengung, 
gleich auf der erſten Seite, wie folgt: 

„Unter den Gefallenen befand ſich auch ber Freiwillige Stanislaw 
„Ko . . ., deſſen wir ſchon früher rühmlich gedacht haben. Schon 
„öfter gab er Beweiſe feines Muthes und feiner Unerſchrockenheit. 
„Diesmal ſtürzte er ſich vor allen andern mit dem Bajonnette in 
„der Hand in die Reihen der Feinde, dorthin, wo ihn der unver⸗ 
„meidliche Tod treffen mußte. Mit Wunden bedeckt, ſtarb er den 
„Heldentod, betrauert von ſeinen Kameraden, in deren Herzen das 
„Andenken an ihn nimmer erlöſchen wird.“ — 

Marie las bis zu Ende, weil fie auf den Ausgang begierig war. 
Als nicht lange darauf Anaſtaſius in's Zimmer kam, fand er ſeine 
Frau nicht mehr unter den Lebenden; die Zeitung hielt ſie noch in der 
erſtarrten Hand. 
Vermiſchtes. 

Der „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt ihr Feuilletoniſt aus Berlin: Der 
Sommer iſt fo ſchön und jo lang, daß er faſt den Geſetzen der Berliner 
Natur Hohn ſpricht. Sonſt war der Stralauer Fiſchzug für uns eine 
große Wetterſcheide des Sommers und Herbſtes; in dieſem Jahre fin⸗ 
den die Pflaumen und Weintrauben den Sommer noch auf feinem bes 
laubten Throne. Der große Krebs, der vor Stralau in einer Hütte 
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ſich die Mitglieder des Landtags zu dem von dem Herrn Ober⸗Präſi⸗] Folge gehabt hätte, wenn die Klinge nur einige Linien tiefer — 77 
(N. 3.) 


den Frhrn. v. Schleinitz im Regierungsgebäude gegebenen Diner. 

Heute Morgen wurde endlich Hand an das Induſtrie⸗Ge⸗ 
bäude gelegt und bald öffnete ſich der innere Raum, da die hellen 
Glasfenſter ausgehoben und ein Theil des Dachs bald abgedeckt war. 
Am Nachmittage wurde die vom Comité angekaufte Fontaine fortge⸗ 
ſchafft; zwei Pferde führten dieſen letzten Schmuck der Halle an ſeinen 
Aufbewahrungsort. Die Wiederaufſtellung derſelben ift erſt für's künf⸗ 
tige Frühjahr beſchloſſen. 

Breslau, den 14. Sept. Die Berathungen des Provinzial⸗ 

Landtages haben heute begonnen. Ausſchüſſe find vorjetzt 5 gebildet 
worden. 1) Der Central-Ausſchuß. 2) Der Ausſchuß zur Bildung der 
Bezirks⸗Kommiſſionen in Gemäßheit des §. 24 des Geſetzes vom 1. 
Mai v. J. über die Einführung einer Klaſſen- und klaſſifizirten Eins 
kommenſteuer. Eine beſondere, von dem Königl. Finanz⸗Miniſterium 
ausgegangene Inſtruktion wird den Berathungen dieſes Ausſchuſſes 
zu Grunde gelegt werden. 3) Der Ausſchuß zur Prüfung der Entwürfe 
der Provinzial⸗, der Kreis. u. Landgemeinde⸗Ordnung, jo wie des 
Entwurfes eines Geſetzes für die ländliche Gemeinde- u. Polizei-Ver⸗ 
faſſung in den Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien, 
Poſen u. Sachſen. Der Ausſchuß hat die Aufgabe, die Verfaſſung des 
Landes auf den Rechtszuſtand vor dem 11. März 1850 zurückzuführen. 
Denn durch die Kabinets-Ordre vom 19. Juni d. J. wurde die Aus⸗ 
führung der Geſetze vom 11. März in dem Sinne ſiſtirt, wie in dem 
ebenfalls bekannt gewordenen Miniſterial-Berichte vom 17. Juni d. J. 
bezeichnet worden war, wonach alſo die Vertretung der Provinzen, der 
Kreis⸗Einwohner u. der Gemeinden mit ſtrenger Feſthaltung der Ver— 
ſchiedenheit der bisherigen Stände, als Curien der Fürſten und Stans 
desherren, der Rittergutsbeſitzer, der Städte und der Ruſtikalen u. mit 
Berückſichtigung aller provinzielleu Eigenthümlichkeiten geregelt werden 
toll. Gleichwohl werden die Beſchlüſſe des gegenwärtigen Provinzial; 
Landtags nur das Material für die künftigen Berathungen der Kam⸗ 
mern gewähren. 4) Der Ausſchuß für die ſtändiſchen Srren-Anftalten. 
5) Der Ausſchuß für die Provinzials, Land- u. Städte⸗Feuer⸗Sozietät 
für die Stiftung zur Unterhaltung ſtändiſcher Freiſchüler in den drei 
Taubſtummen⸗Anſtalten Breslau, Ratibor u. Liegnitz, die Penſions—⸗ 
Einrichtungen der ſtändiſchen Beamten und für das Rechnungs- und 
Kaſſenweſen der ſtändiſchen Fonds. 

— Bekanntlich iſt vor wenigen Tagen auf Befehl der Oeſterrei— 
chiſchen Regierung ein bedeutender Transport Bibeln außer Landes 
verwieſen worden. Dieſe Bücher und zwar 35,000 Exemplare ſind 
vor Kurzem in Breslau angelangt, wo die Brittiſche Bibelgefell- 
ſchaft nunmehr ein Bibeldepot errichtet hat. Dieſelbe hat einen „Bi— 
belkolporteur“ hierzu angeſtellt, welcher namentlich während der Markt— 
zeit eine große Zahl derſelben abgeſetzt hat. Die Bibeln find in Deute 
ſcher, Franzöſiſcher, Engliſcher, Polniſcher, Böhmiſcher, Ungariſcher 
und Lateiniſcher Sprache abgefaßt, vorzüglich ſauber gedruckt, in ſchö— 
nen Einbänden, geſchmackvollem Format und äußerſt billig. 

} } 2 (Schleſ. Ztg.) 

Glatz. Zufolge eines Erlaſſes der Königl. Regierung iſt das 
in unſerem Kreiſe ergangene Verbot, an kirchlichen Feſt- und Sonnta⸗ 
gen Geſangfeſte abzuhalten, auf die ganze Provinz ausgedehnt worden. 

z Stettin. — Auch bier iſt die Cholera ſeit einigen Wochen 
in vereinzelten Fällen aufgetreten; ebenſo in dem 14 Meile von hier 
entfernten Dorf Güſt o w. 

Merſeburg, den II. September. Der hier verſammelte Land- 
tag der Provinz Sachſen hat ſeit dem 6. d. M. keine Plenarſitzungen 
gehalten. Die Ausſchüſſe find thätig und ſollen in nächſter Woche die 
Plenarſitzungen ihren Aufang nehmen. 

Köln, den 13. September. In der letzten Woche wurde hier 
der Anfang einer Druckſchrift, nachdem er kaum die Preſſe verlaſſen, 
mit Beſchlag belegt. Das Broſchürchen ſoll ſich unter einem fingirten 
Titel mit manchen Zuſtänden der Stadt Köln befaßt haben. — Herr 
Direktor Spielberger wird mit einem gut ausgewählten Perſonal am 
Mittwoch das Stadttheater eröffnen. — Unſere Kunſtausſtellung hat 
ſich in den letzten Tagen bedeutend gebeſſert. Der größte Theil der 
Düſſeldorfer Maler iſt nun hier vertreten, und heute wurde auch das 
bekannte Gemälde von Paul Delaroche „die Verurtheilung der Köni— 
gin Marie Antoinette“ aufgeſtellt. — Ein Kellner vom Dampfſchiff 
„Prinz von Preußen“ wurde, nachdem er einige Tage hier vermißt 
war, einige Stunden rheinabwärts gefunden. Zwei Matroſen, denen 
ſich der Verdacht zuwandte, ſollen als ſchuldlos erkannt worden ſein. 
Ein Verbrechen liegt indeß vor, weil man Meſſerſtiche an der Leiche 
entdeckte. — Ein anderes Verbrechen wurde vorgeſtern Abend in der 
Sternengaſſe verübt. Ein Fabrikjunge von 16 Jahren verſetzte einem 
jährigen Mädchen einen Meſſerſtich, der jedenfalls den Tod zur 


an einer Kette liegend für Geld gezeigt wird oder wurde, denn ich habe 
ihn ſeit mehreren Jahren nicht mehr geſehen, war uns ein ernſthaftes 
Symbol des Krebsganges der Natur, ein mahnendes Zeichen, Holz 
und Torf zu fahren, das Eingemachte zu beſorgen, die Oefen zu 
ſchmieren, die Kaloſchen zu verſohlen, neue Stöcke in die Regenſchirme 
ſetzen zu laſſen und, wie alle die Symptome des nahenden Winters 
ſonſt heißen mögen. Anno 1852 iſt das Alles anders. Noch herrſcht 
die weiße Sommerhoſe, der Strohhut, das bunte Halstuch, das im 
Winter Taſchentuch wird, wie die böſen Zungen behaupten, der la⸗ 
firte Stiefel und der Sonnenſchirm; nur zarte Auflüge der Cholerine 
deuten auf unreifes Obſt und den überreifen Sommer. Bei dieſer 
Witterung ſieht die Kunſtausſtellung wie ein Anachronismus aus. 

Die elegante Welt findet ſich bei Kroll zuſammen und das bes 
rühmte Lokal hat in dem laufenden Jahre einen nie geahnten Aufſchwung 
genommen. Endlich iſt es durch und durch fashionable geworden und 
genießt die klingenden Früchte dieſes Glückes. In den warmen letzten 
vierzehn Tagen ſah man Abend für Abend nach dem Theater im Freien 
die fremden Geſandten mit ihren Damen das Lokal beſuchen. Man 
fand dort den zur Zeit anweſenden Adel, die Fremden, die Notabili⸗ 
täten. Die vortreffliche und vom Kapellmeiſter Engel gut geleitete 
Kapelle unterhält bei eleganter Beleuchtung dieſe gewählte Geſellſchaft. 
Im Salon läßt ſich jetzt auch eine ächte Chineſiſche Familie ſehen 
und zwar zu billigeren Preiſen, als die ehemaligen Bajaderen, (hier 
Backebeeren genannt) die einen Friedrichsd'or für den Proſpektus nah⸗ 
men. Wer ſich Mühe gäbe und über Individuen frei disponiren 
könnte, wäre im Stande aus vorräthigen Berlinern eine vollſtändige 
ebenſo gute chineſiſche Familie zuſammen zu ſtellen. Es fehlt nicht an 
veritabel chineſiſch ausſehenden Perſonagen und ließe ſich ein gut Stück 
Geld damit verdienen. Die größte Schwierigkeit würden die kleinen 
Füße der Damen machen, denn ſprachlich wäre man vor Entdeckung 
bei unſern Gelehrten im Ganzen vollkommen ſicher. Die Füße find 


allerdings Ajährige Kinderfüße, abſcheuliche Dinger, die einen ums 
glaublich ängſtigenden Eindruck machen, wie ſchlanke Säulchen, die 
eine große Laſt tragen ſollen, da man ſich doch bei der Mehrzahl unfe- 


gen wäre. 

Hamburg, den 10 September. Auf eine an die deutſche Bun⸗ 
desverſammlung in Frankfurt gerichtete Reelamation mit der Bitte: 

„Eine hohe Bundesverſammlung wolle bei der Erledigung der 

Frage wegen Geſtaltung der Verhältniſſe des Großherzogthums Hol⸗ 
ſtein zum deutſchen Bunde, ſowie zum Königreich Dänemark und 
dem Herzogthum Schleswig, auf die gefährdeten Rechte der Priva⸗ 
ten, inſonderheit aber die rechtlich begründeten und fälligen Anſprüche 
des Handlungshauſes Ferdinand Blaß und Schomburgk in Hans 
burg aus den von der Statthalterſchaft der Herzogthümer Schles— 
wig⸗Holſtein ausgeſtellten, durch die erforderlichen Transporte und 
Ceſſionen in den Beſitz des gedachten Handlungshauſes gelangten, 
von dieſen bei der oberſten Civilbehörde für Holſtein gekündigten, 
abſchriftlich angeſchloſſenen ſechs Obligationen mit Zinſen berück⸗ 
ſichtigen und gegen alle Folgen, die der königlich dänischen Staats- 
anſicht von dem Kampf der Herzogthümer zur Aufrechthaltung ihrer 
Rechte, namentlich ihrer zugeſicherten althergebrachten Verbindung, 
als einem ſogenanten Aufruhr entnommen werden könnten, für die 
Zukunft ſicher ſtellen.“ 

iſt in der Bundestagsſitzung vom 12. Auguſt die Antwort beantragt 

und beſchloſſen worden: 1 
„daß die Bundesverſammlung bereits am 29. Juli d. J. einen Be: 
ſchluß in der holſteiniſchen Angelegenheit gefaßt habe, welcher jedoch 
nur die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniße der Herzogthümer Holſtein und 
Lauenburg, nicht aber in der Reklamationsſchrift erwähnten kredi⸗ 
toriſchen Rechtsanſprüche von Privatperſonen zum Gegenſtaude 
habe; zu einer Aeußerung über letztere finde die Bundes verſammlung 
ſich um fo weniger veranlaßt, als die Reelamauten nach ihren eige⸗ 
nen Angaben weder den Rechtsweg betreten, noch eine Juſtizverwei⸗ 
gerung nachgewieſen haben.“ 

Herr Richter iſt wegen der bewußten, den Ball der Damen der 
Halle und Louis Napoleon perſifflirenden Carricatur nebſt darunter ſte— 
henden Verſen heute Mittag zu 50 Mk. Ert. und den Koſten verurs 
theilt worden. 

Frankfurt a. M., den 10 September. Es iſt neuerdings wie⸗ 
der viel die Rede von polizeilichen Hausſuchungen, die mit Hin⸗ 
ſicht auf den brieflichen Verkehr bewirkt werden ſollen, der durch Ver⸗ 
mittelung einiger oder eines hieſigen Literaten zwiſchen dem Londoner 
Revolutions-Ausſchuſſe und mehreren demokratiſchen Blättern des 
Feſtlandes, namentlich Deutſchlands, unterhalten wird. Ein ſolches 
Gerede iſt jedoch unſeres Bedünkens ſchon vorbedeutend für den etwai⸗ 
gen Erfolg, da es, für den Fall, daß die Thatſache wahr, die dabei 
betheiligten Perſonen nur zu deſto größerer Vorſicht mahnt, wo nicht 
veranlaßt, ihre zeitweilige Vermittelung einzuſtellen. Eutbehrt aber je- 
nes Gerede aller thatfächlichen Begründung, fo kaun es ganz wohl 
von einem müßigen Kopfe in der Abſicht erfunden worden ſein, um 
Furcht und Beſorgniſſe bei Denjenigen zu erwecken, die noch überall 
politiſche Geſpenſter ſehen, um fie zu vollkommen nutzloſen reaktionären 
Maßregeln anzuſpornen. Wie ſchwache Wurzeln übrigens die Demo— 
kratie namentlich in unſerer Stadt noch hat, dafür zeugt der Umſtand, 
daß es ihr bis jetzt noch immer nicht hat gelingen wollen, einen Redak— 
teur für ein neues Organ der Preſſe, welches das unterdrückte Fraukf. 
Volksblatt zu erſetzen vermöchte, aufzutreiben. Wer unter den hieſigen 
Literaten nur irgend etwas, ſeiſes an materiellem Eigenthum oder an 
geiſtigem Ruf, zu verlieren hat, der trägt Bedenken, eine ſolche Rolle 
zu übernehmen, während die Partei ihrerſeits Anſtand nimmt, ſolche 
einem Proletarier zu übertragen. 

Frankreich. RR 

Paris, den 12. September. Der halboffizielle Theil des „Mo⸗ 
niteur“ bringt einen bemerkenswerthen Aufſatz über die ſtattgehabte 
Seſſion der Generalräthe, der das politiſche Ergebniß derſelben 
vom Standpunkte der Regierung aus charakteriſirt: „Die Seſſion der 
Generalräthe“ — heißt es darin — „iſt beendet; ſie entſprach den 
Erwartungen der Regierung und Frankreichs. Niemals war eine 
Seſſion zugleich ruhiger und fruchtbringender. Befreit von jener trüs 
geriſchen Oeffentlichkeit, die ihre Verathungen in politiſche Diskuſſio— 
nen umwandelte, die immer unfruchtbar und ſehr oft gefährlich was 
ren, neu geſtärkt durch die Volkswahl, beruhigt über die Gegenwart, 
voll Vertrauen in die Zukunft, konnten die Generalräthe ſich den De— 
partementalgeſchäften mit Ernſt widmen. Nur das Bedürfniß, dem 
Staatsoberhaupt die öffentliche Dankbarkeit und den Wunſch für die 
Befeſtigung der Sicherheit und das Wohl des Landes auszudrücken, 
lenkte einen Augenblick ihre Aufmerkſamkeit davon ab.“ Hierauf ver 
gleicht der „Moniteur“ die diesjährige Seſſion mit der vorjährigen, die 
damalige Lage mit der jetzigen, den allgemeinen Aufſchwung der Ge: 


rer ſelbſt ſtarken Damen einer vollkommenen Beruhigung in dieſem 
Punkte überlaſſen kann. { ! 

— Das „Droit“ beſpricht ſich in folgenden Worten über eine 
vornehme öſterreichiſche Dame aus, welche ſich jetzt in einer Kriminal- 
unterſuchung wegen Kindermordes befindet. Es ſagt: „Die Gerichts» 
höfe werden ohne Zweifel nächftens berufen werden, über eine ſkanda— 
löſe Geſchichte zu erkennen, welche wegen des Ranges der Angeklagten 
viel beſprochen werden wird. Die Gräfin v. X. . ., welche einer fuͤrſt⸗ 
lichen Familie eines kleinen Staates des deutſchen Bundes angehört, 
hatte ſich ſchon frühzeitig durch die Ueberteizung ihrer Geiſteskräfte bes 
merklich gemacht. Um zu verhindern, daß ſie ſich nicht durch die Hitze 
ihrer Leidenſchaften zu Fehltritten hinreißen laſſe, beeilte man ſich ſie 
zu verheirathen. Dieſe Heirath konnte die Hitze ihres Bluts nicht be— 
ruhigen, und nach einigen ſtürmiſchen Jahren ließ ſie ihr Gatte als 
Wittwe zurück. Nun kannte das zützelloſe Leben dieſer Frau keine Gren— 
zen mehr. Sie vergaß ihre Erziehung, ihren Raug, den Anſtand der 
Welt, in der ſie lebte und überließ ſich offen einem fie entehrenden Le⸗ 
benswandel. Bei der Wahl ihrer Liebhaber ſtieg ſie nach und nach die 
verſchiedenen Stufen der geſelligen Leiter herab, und eines Tages 
verſchwand fie mit einem einfachen Commis ⸗Voyageur, Namens R. ., 
welcher bloß das Verdienſt einer athletiſchen Form und des Rufes eines 
Wüſtlings beſaß. Das koloſſale Vermögen der Gräfin hatte wenig— 
ſtens eben ſo ſehr wie der Name und Schönheit der Gräfin die Liebe 
des Hrn. R.. erregt. Nach einer Ercurſion, die er als ein wahrhaf— 
ter Nabob und in bizarrer Weiſe mit ſeiner Eroberung gemacht, kamen 
die beiden Liebenden nach Paris zurück, wo ſie ein prachtvolles Hotel 
auf der Chauſſee d'Antin bewohnten. er Commis⸗Voyageur ſtellte 
anfangs ſeiner vornehmen Freundin alle ſeine Bekannten vor, ließ ſie 
Blankowechſel unterzeichnen, die er ausfuͤllte und verſilberte, womit 
er ſeine Schulden bezahlte und feine gewöhnlichen Orgien fortſetzte. 
Indeſſen wurde der kleine Hof des Staates .., von dem entehrenden 
Lebenswandel unterrichtet, den die Gräfin in Paris führte, und ſuchte 
demſelben ein Ende zu machen, daß er den Hrn. R. von ihr entfernte. 
Immer weniger ſchwierig in der Wahl ihrer Liebhaber ging die Gräfin 


ſchäfte und des Werths des Eigenthums mit der damaligen Stockung 
und Entwerthung und ſchließt folgendermaßen: „Wie hätten bei dieſer 
wunderbaren Umwandlung die Generalräthe den Ausdruck der Befriedi⸗ 


gung und der öffentlichen Dankbarkeit zurückhalten können? Deshalb 


beginnen anch alle ihre Adreſſen au das Staatsoberhaupt mit dieſer 
fo berechtigten Huldigung. Die muthigen Männer, die ſich dem Ent: 
ſchluß des Prinzen beigeſellt haben, die Armee, deren Muth und Dis 
ziplin fo viel zum Erfolg beitrug, alle guten Bürger, die im Augen⸗ 
blick der Gefahr demſelben ihre Hülfe nicht verſagten, haben einen ge⸗ 
rechten Antheil an dieſem einſtimmigen Zeugniß der nationalen Dank; 
barkeit. Die Generalräthe beſchränkten ſich nicht auf den Ausdruck 
dieſes Gefühls; in allen ihren Adreſſen gaben fie auch Beweiſe ihres 
großen Vertrauens und die Verſicherung ihrer loyalen, eifrigen und 
unbedingten Unterſtützung, weil es jenen, den wahren Intereſſen der 
Bevölkerungen ergebenen Männern unmöglich war, ihre Freude nicht 
darüber kund zu geben, daß fie den Erwaͤhlten des Volkes in feiner 
Miſſion des Wiederaufbaues und des ſozialen Fortſchrittes unterſtützen 
konnten. Zu allen diefen Gefühlen geſellte ſich ein anderes, nicht 
weniger natürliches, nicht weniger von den Umſtänden eingeflößtes: 
es iſt die Furcht, dieſe glückliche Lage der Dinge enden zu ſehen, der 
Wunſch, ſie dauerhaft zu machen. Wenn man dem Sturm entgan⸗ 
gen iſt, muß man dann nicht die Erhaltung der Ruhe wünſchen? Man 
muß deshalb nicht ſtaunen, daß faſt alle Adreſſen der Generalräthe mit 
Wünſchen zu Gunſten der Stätigkeit enden. Sie ſind verſchieden in 
der Form, im Grunde aber alle die nämlichen. Dem Staatsober⸗ 
haupte für die Rettung des Landes danken, ihn des Vertrauens und 
der Unterſtützung Aller verſichern, Wünſche für die Stätigkeit ſeiner 
beſchützenden Macht ausdrücken, iſt der Inhalt dieſer Adreſſen. Sie 
gleichen ſich, ohne verabredet zu ſein, denn ſie ſind alle von der gro⸗ 
ßen Stimme des Landes diktirt.“ — Man ſieht, der „Moniteur“ ſtellt 
blos die Thatſachen feſt, ohne nur die geringſte Andeutung über die 
Verwirklichung der ausgeſprochenen Wünſche hinzuzufügen; das Wort 
„Kaiſerthum“ kommt in dem ganzen Artikel nicht vor. 

— Der Biſchof von Nevers hat den Gläubigen der genannten 
Stadt das Fleiſcheſſen am 15. September, der ein Faſttag iſt, geſtat⸗ 
tet, weil der Präſident der Republik an dieſem Tage dort eintrifft und 
die Faſtenſpeiſen deshalb ſehr ſchwer zu beſchaffen ſein werden. 

— Der „Conſtitutionnel“ widmet der Königin Marie Chri— 
ſtine von Spanien, beren bevorſtehenden Beſuch bei den Spaniſchen 
Eiſenbahnbauten er ankündigt, folgende Worte: „Ehre dieſer erhabes 
nen Königin, die nach der Vernichtung der Spanien tyranniſirenden 
Ketten des Despotismus und nach der konſtitutionellen Krönung ihrer 
erhabenen Tochter, anſtatt ſich auf ihrer glorreichen Vergangenheit 
auszuruhen, in ihrem Herzen und ihrem Patriotismus die Anregung 
findet, um mit ihrem Vermögen und ihrer hohen Weisheit Alles zu 
ermuthigen, was Spanien reich und glücklich machen kann.“ 

— Der Kavallerie General Letang, General- Inſpektor und 
Mitglied des Kavallerie-Komite's, ift mit ſeinem Adjutanten im Auf⸗ 
trag der Regierung nach Ungarn abgereiſt, um den großen Feldmans— 
vern in der Nähe von Comorn beizuwohnen. 

— Die bekannte, wegen Vergiftung ihres Gatten verurtheilte 
Madame Lafarge, deren Prozeß vor 12 Jahren ſo viel Aufſehen 
erregte, iſt in den Bädern von Uſſas geſtorben. 

— Als der Gemeinderath von Gray, im Ober⸗Saone⸗Departe⸗ 
ment, erfuhr, daß die Conceſſion zum Bau einer Eiſenbahn nach die⸗ 
fer Stadt unterzeichnet ſei, votirte derfelbe eine Dank-Adreſſe an den 
Prinz⸗Präſidenten und fügte daran die dringende Bitte, Ludwig Na⸗ 
poleon möge die Feder, mit welcher er das Dekret unterzeichnet, der 
Stadt zum Geſchenk machen. Dieſer Bitte iſt willfahrt und die Feder 
eingerahmt, mit einer Aufſchrift verſehen und in dem Verſammlungs⸗ 
Lokal des Munizipalraths aufgehängt worden. Der Prinz-Präſident 
hat 15 Korporation ſeine Befriedigung hierüber ſchriftlich zu erkennen 
gegeben. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 11. September. In Mancheſter haben ſich aus 
einer Bevölkerung von 300,000 Seelen nur 100 Freiwillige für die 
Miliz gefunden, und unter dieſen ſind 20 ausgediente Soldaten, die 
für fein bürgerliches Handwerk mehr taugen, während fie in der Mi⸗ 
liz auf baldiges Avancement rechnen können. Salford, mit 100,000 
Einwohnern, hat 40 Freiwillige geſtellt. In beiden Orten wird das 
Kontingent durch die Ballotage gedeckt werden müſſen. Auch dauert 
die Agitation gegen die ſehr unpopulaire Miliz im Stillen hartnäckig 
fort, und man ſieht in London an vielen Straßenecken Maueranſchlä⸗ 
ge, die vor der Anwerbung warnen und durch Holzſchnitt-Karrikatu⸗ 
ren illuſtrirt ſind. 

In einer der letzten Sitzungen des Brittiſchen wiſſenſchaftlichen 


bis zu der niedrigſten Klaſſe der Geſellſchaft herab, und zuletzt hatte ſie 
ſich einem ſchmutzigen Juden ergeben, welcher ihr ihr 5 id 
nahm und ſie ihres gewohnten Luxus u. ihrer Vergnügungen beraubte. 
Als die Caſſette der Unglücklichen ganz ausgetrocknet war, beeilte ſich 
der Jude, die Geliebte, welche für ihn keine Anziehungskraft mehr 
hatte, zu verlaſſen. Die Gräfin, deren Verſtand unter jo vieler Un 
ordnung gelitten hatte, fand ſich allein und ganz entblößt und war 
im Begriff Mutter zu werden. Kurze Zeit nachher waren alle Zeichen 
der Schwangerſchaft verſchwunden, und nach einem umlaufenden Ges 
rüchte war ſie heimlich entbunden worden und hatte das Kind umge⸗ 
bracht. Dieſe Gerüchte drangen bis zu der Juſtiz, welche ſogleich eine 
Unterſuchung anordnete, wobei ſich herausſtellte, daß das Kind lebend 
zur Welt gekommen und erdrückt worden, und dann in ein geheimes 
Gemach geworfen worden war. Gegen die Gräfin iſt dann ein Ver⸗ 
haftungsbefehl erlaſſen und fie in das Gefängniß St. Lazare abgeführt 
worden. Die Uuterſuchung dauert fort.“ „La Preſſe“ ſetzt dieſer Erzäh⸗ 
lung hinzu: „Wir kennen dieſe Thatſachen ſchon ſeit mehreren Tagen, 
welche das „Droit“ ganz ungenau erzählt. Wir enthielten uns aus 
einem ſehr natürlichen Gefühl, davon zu reden, doch weil fie nun 
einmal zur Publizität gelangt ſind, ſo liegt uns dieſe Pflicht nicht mehr 
ob. Die Perſon, welche das „Droit“ Gräfin X... nennt, gehört einer 
ſehr alten und erlauchten fürſtlichen Familie eines großen deutſchen 
Staates an, und ſind wir recht berichtet, ſo iſt ſie nahe mit einem 
Manne verwandt, der ſich jetzt von der politiſchen Bühne zurückgezo⸗ 
gen hat, auf der er lange Zeit eine ſehr wichtige Rolle ſpielte. Die 
zuletzt erwähnte Perſon iſt ein committirter Jude. Die Graͤfin X.. 
(ſollte richtiger K... y bezeichnet fein) iſt ſchon ſeit 14 Tagen verhaftet. 
Eine Unterſuchung in ihrem Hotel hat zur Beſchlagnahme einer ſehr 
umfangreichen Correſpondenz geführt. b 
Aachen, den Il. September. Bei dem Auftreten der Thereſe 
Milanollo im hieſigen Theater gerieth, da fie den Lampen zu nahe 
kam, ihr Kleid in Brand. Die Künſtlerin hatte Geiſtesgegenwart ge⸗ 


nug, um mit dem Violinbogen die brennenden Theile des Kleides ab» 


zuſchlagen, und ſetzte unter ſtürmiſchem Beifallsruf ihr Spiel fort. 


Vereins, der in dieſem Herbſt in Belfaſt ſich verſammelte, las Herr 


Locke eine ſtatiſtiſche Abhandlung über den Einfluß der Auswanderung 


und der Parlaments-Akte zum Verkauf überſchuldeter Güter auf die 
ökonomischen Zuſtände Irlands vor. Herr Locke theilte dabei einige 
authentiſche und intereſfante Data mit, an welche die „Times“ heute 
folgende Betrachtungen knüpft: „Bis zum 9. Auguſt dieſes Jahres 
zeugten 2810 Uebertragungs⸗Urkunden von der Erſchöpfung des Iri⸗ 
ſchen Gutsherrnſtandes und dem Ehrgeiz einer zahlungsfähigeren Klaſſe, 
ſich zu Herren des Bodens zu erheben. Im Ganzen beträgt das ver⸗ 
kaufte Land 1 Million Engliſcher Morgen oder ungefähr einen zwan⸗ 
zigſten Theil Irlands. Da für dieſes Territorium nicht viel über 
7 Millionen Pfd. Sterl. gezahlt wurde, fo läßt ſich annehmen, daß 
in den meiſten Fällen der Käufer kein ſchlechtes Geſchäft machte, wäh⸗ 
rend ein neues für Gutsherren, Pächter und Arbeiter ſegensreiches 
Syſtem dadurch Eingang findet. Doch, eine Wiedergeburt, die nur 
5 Prozent des Landes berührt, iſt ein kleiner Anfang, und mancherlei 
Urſachen halten immer noch das Zuſtrömen Engliſchen Kapitals nach 
Irland auf. Unter den mehr als 2000 Kaufluſtigen, die den Verſtei⸗ 
gerungen beiwohnten, fanden ſich nur 114 Engliſche und Schottiſche 
Käufer, und dieſe kleine Zahl gab — was eine bedeutungsvolle Er⸗ 
ſcheinung iſt — ganz unbebantem Lande den Vorzug vor dem bebauten. 
Die Engliſchen Anſiedler ſcheuen die Berührung mit den alten Bes 
bauern des Bodens. Die meiſten Käufer waren demnach Irländer. 
So erfreulich es nun auch ſein mag, daß es auf der unglücklichen 
Inſel noch ſo viel verfügbares Kapital giebt, ſo ſteht doch zu fürchten, 
daß wenig damit gewonnen iſt, wenn Grund und Boden aus einer 
Iriſchen Hand in eine andere übergeht; es iſt vielmehr zu wünſchen, 
daß die neuen Eigenthümer in Prinzip und Praxis das gerade Ge⸗ 
geutheil von ihren Vorgängern ſeien. Die Verſteigerungs⸗Parlaments⸗ 
Akte hatte einen doppelten Zweck im Auge; erſtens den unmittelbaren, 
daß Grund und Boden aus den Händen nomineller Beſitzer in die 
wirklichen übergehe, und daß die ſich anhäufenden Anleihe » Zinfen 
durch die Rückzahlung des Kapitals ſchwinden ſollten; zweitens den 
mittelbaren Zweck, der ſchlummernden Induſtrie und der erſchlaff— 
ten Produktion einen tüchtigen Sporn zu geben. Die Akte hatte 
durchaus nicht die Tendenz, das Intereſſe des Landes im All⸗ 
gemeinen oder die Wohlfahrt der Bauern ausſchließlich auf Unko— 
ſten der Gutsbeſitzer zu fördern; fie ſollte nicht etwa der Entrüſtung 
des Volks über die ſchlechte Wirthſchaft des Iriſchen Adels einen Aus⸗ 
druck geben. Nichts von dem Allen. Sie ſuspendirte blos gewiſſe 
künſtliche und unnatürliche Ausnahmen von der ordentlichen Geſchäfts⸗ 
Regel. Als fie in Wirtſamkeit trat, machten verfchiedene Urſachen ein 
Opfer von Seiten aller Klaſſen nothwendig; das des Gutsbeſitzers 
wurde durch die Bill auf ein Minimum reduzirt. Er bekam für ſein 
Land etwas; ohne die Bill hätte er gar nichts bekommen. Bei 
den Gutsbeſitzern im Allgemeinen iſt die Akte auch ſehr beliebt 
geworden, denn ſie hat den Werth des Landes ſeit 1849 von 25 auf 
30 und mehr Prozent erhöht. Die wichtigſte Frage ift jetzt, ob die 
Akte dem Käufer dieſelben Vortheile ſichert wie dem Verkäufer; mit 
anderen Worten, ob die Maßregel geeignet ſcheint, ihre tiefere poli— 
tiſche Tendenz, Irland Engliſch zu machen, zu verwirklichen?“ Dieſe 
Frage beantworten die „Times“ mit einem verzweifelnden Nein. „Der 
Eugliſche Käufer“, ſagen fie, „iſt auf ſeiner Jriſchen Fahrt im Nachtheil. 
Er geht nach der Schweſterinſel, mit einer Statiſtik aus Büchern im 
Kopf, welche auf die wechſelnden Verhältniſſe des Tages nicht paſſen 
will. Es dauert eine Weile, bis er den ee Srifcher Hyper: 
bein entziffern und für das Verhältniß Iriſcher Behauptungen zu den 
Thatſachen einen Maßſtab finden lernt. Wie er in Dublin landet, um⸗ 
geben ihn die zahlloſen Land⸗Agenten, Verwalter und Sachwalter 
und entwerfen paradieſiſche Schilderungen von einem Gut da und 
einem Gute dort, das für den Betrag von 15 Jahresrenten (4 pCt. 
des Ankanfspreiſes) zu haben iſt. Alle möglichen Berechnungen, Ab⸗ 
ſchätzungen, Auktionsliſten aus parteiiſchen Blättern und Programmen 
werden ihm in die Hand geſteckt. Endlich geht er nach Sligo oder 
Limerick, um das Paradies zu beſehen. Wie er auf die Straßen, 
den Stand der Felder und die Phyſiognomie der Pächter einen Blick 
wirft, zieht er von feinen künftigen Einnahmen im Stillen I pCt. 
ab. Dann merkt er, daß Mauthen und Armen⸗Abgaben wieder ein 
Zehntel von ſeinem Einkommen abzwacken. Endlich berechnet er ſich 
die Verwaltungskoſten, wenn er das Gut nicht ſelbſt bewirthſchaften 
will, oder, im anderen Fall, den Zinsnachlaß, zu dem er ſich beque⸗ 
men müßte, um nicht mit einer Kugel durch den Kopf von feinen Paͤch⸗ 
tern bezahlt zu werden, und kommt zu dem Schluß, daß er für das 
kleine Paradies 30 Jahresrenten zu erlegen hätte und daher fein Ka— 
pital erſprießlicher in England anlegen kann. Er kehrt alſo heim mit 
einer hohen Meinung von der Romantik Iriſcher Landſchaften und einer 
ſehr geringen vom wirthſchaftlichen Charakter des Srifchen Volks, und 
bombardirt die „Times“ mit Zuſchriften, die den Beweis führen, daß 
die Abſchätzungen unter den Auſpizien des Gerichtshofes für die vers 
ſchuldeten Staaten einen mehr idealen als reellen Charakter haben, ins 
dem ſie zeigen, was Jrifcher Grund und Boden werth ſein könnte, nicht 
was er unter den gegenwärtigen politiſchen und moraliſchen Verhäͤlt— 
niſſen wirklich werth iſt.“ 

— In Amerikaniſchen Blättern war ſchon zu wiederholten Malen 
von der Anwendung der Wärme an der Stelle des Dampfes als 
Bewegungskraft für Locomotiven und Schiffe die Rede. Dieſe wich— 
tige Erfindung, durch die der läſtige Rauch und die Gefahren unſerer 
gegenwärtigen Dampfapparate vermieden und ein großer Theil ihrer 
Erhaltungskoſten erſpart würde, iſt nach neueren zuverläffigen Berich— 
ten mehr als eine jener müſſigen Eingebungen, mit denen uns unſere 
Stammperwandten jenſeit des atlantiſchen Ozeans von Zeit zu Zeit 
beglücken. Dieſe ſogenannten „Caloriſchen“ Mafchinen ind in Ame⸗ 

Ta wirklich ſchon in voller Thätigkeit (2 Exemplare), und Mitte 
die erer ſoll ein großes Schiff, mit dem neuen Apparat ausgeſtattet, 
Nte Seereife verſuchen. Die Hauptbeſtandtheile der Maſchine 
haben wir f a 8 
die Neu Yan früher einmal erwähnt. Ueber den Erfinder ſagt uns 
un 5 Tribune“ folgendes: Sein Name iſt Johann Ericſſon, 
fein Vaterland Schweden. Er iſt im Jahre 1803 geboren, zeigte 
ſchon als Knabe viel Sinn für Mechanik und trat auf Verwendung 
des Schwediſchen Grafen Paten mit 9 Jahren als Kadet in die Zuger 
nieurſchule, diente in der Armee und kam 1826 nach England, um 
ſeine projektirte kaloriſche Maſchine zu bauen. Aber hier fand er die 
Kohlen nicht gut verwendbar (die Amerikaniſche Anthracitkohle giebt 
wenig Rauch und eutſpricht daher feinem Zweck beſſer) und ging nach 
Amerika, wo er Unterſtützung fand, um feine Maſchinen zu bauen, die 
vielleicht berufen find, den Waſſerdampf um feinen Credit zu bringen. 
alien. 


Rom, den 4. September. Dem nun auch im Gebiete des rö⸗ 


miſchen Kirchenſtaates immer mehr überhand nehmenden Banditen⸗ 
Regierung zur Ergreifung der kräftig⸗ 
Nicht Poſtreiſende allein ſind 


wesen gegenüber hat ſich unſere 
ſten Maßregeln genöthigt geſehen. 


3 


gefährdet, kein Wanderer wagt mehr ohne Gefährten die Straße zu 
ziehen; in Ortſchaften gebirgiger Gegenden, wo keine Polizeiſoldaten 


ſtehen, ſchalten die Banden nach Belieben. Deshalb find alle zwiſchen 


Rom und Civitavecchia, Viterbo, Civitacaſtellana gelegenen Gegenden 
in Belagerungszuſtand erklärt, deſſen Aufrechthaltung vorzüglich die 
franzöſiſchen Truppen, doch im Vereine mit den päpſtlichen, übernah⸗ 
men. Da die Räuber gewöhnlich in Jägerkleidung umherſtreifen, ſo 
verbot ein geſtriger Erlaß des General ⸗Directoriums der römiſchen 
Polizei allen Jagdleuten, ſich innerhalb der bezeichneten Grenzen mit 
Flinten oder Waffen erblicken zu laſſen. Die Soldaten-Patrouillen 
ſind angewieſen, jeden ihnen vorkommenden Bewaffneten niederzuſchießen. 
Geſtern wurde ein römiſches Dragoner-Piquet von einer überlegenen 
Zahl Räuber auf einem buſchigen Terrain bei Palo hinterrücks an⸗ 
gegriffen. Nach Rom zurückkehrend, führte es acht leere Pferde, deren 
Reiter ſchwer verwundet oder getödtet waren. (Köln. Ztg.) 

— Jun geſtrigen „Giornale de Roma“ bemüht ſich Abbate Coppi 
die von mehren Tagesblättern verbreitete Nachricht über das Einreißen 
von Demoralifation in verſchiedenen päpſtlichen Truppenkorps als 
grundlos darzuſtellen. Wer indeſſen die Sachen aus der Nähe beob⸗ 
achtet, der weiß, wie viel er davon zu halten hat. Wohl mag hier 
und dort in der Angabe von Nebendingen gefehlt ſein, in der Haupt⸗ 
ſache aber verhält ſich's vielleicht noch ſchlimmer, als das größere 
Publikum es erfahrt. Wer Gelegenheit hat, die von der Polizei mo- 
natlich zwei- oder dreimal in Umlauf geſetzten Steckbriefliſten (Ordini 
di Arresto) einzuſehen, der kann über die in der Rubrik (Prevenuto) 
immer und immer wiederkehrende Angabe des Verhaftungsgrundes 
„Diserzione“ nur ſtaunen. Eben aus dieſen Elementen der demora— 
liſirten päpſtlichen Miliz bildeten ſich während der letzten Wochen zwei 
Räuberbanden, welche mit jedem Tage mehr und mehr die Bewohner 
unſerer Umgegend in Schrecken ſetzen. Bis an die Zähne bewaffnet, 
durchziehen ſie die hügeligen Ebenen zwiſchen Rom und Civitavecchia, 
und die Gebirge von dort nach Viterbo und Civitacaſtellang hinüber. 
Da die paͤpſtliche Gendarmerie ihrer nicht Meiſter wird, fo ließ General 
Gemeau geſtern einer früher zur Hülfe geſandten Franzöſiſchen Trup⸗ 
penabtheilung noch eine halbe Kompagnie Jäger nachrücken. Im Na: 
men des noch immer leidenden General-Direktors der Polizei, Mfgr. 
Rufino, veröffentlicht Graf Dandini eine Bekanntmachung mit der 
Anzeige, daß auch die Franzöſiſchen Offupationstruppen nun an der 
Ausrottung (Estirpazione) der zwiſchen Rom, Civitavecchia, Viterbo 
und Givitacaftellana herumſchweifenden Räuber eifrigen Antheil neh: 
men. Unter ſolchen Umſtänden werde Jeder, auch wer ſich Jagd-Er— 
laubniß ausgewirkt, kriegsrechtlich verwarnt, ſich in jenen Gegenden 
mit einer Flinte oder ſonſtigen Waffen zu zeigen. Manches Jaht 
dürfte ſchon verſtrichen ſein, ſeit man in Roms nächſter Nähe derglei— 
chen außerordentliche Anſtalten gegen Banditen treffen mußte. — Eine 
ſehr dankenswerthe Verordnung des Studienminiſters, Kardinal For- 
nari, unterwirft die Pharmazeuten einem regelmäßigen Lehr-Kurſus an 
den Univerſitäten. Sonſt war dieſer Punkt meiſt Sache des Beliebens 
oder der perſönlichen Neigung. ( 3.) 

Locales ze. 

Poſen, den 16. September. An der Cholera erkrankten am 15. 
September 30 Perſonen, und ſtarben 11 Perſonen, geneſen 61. 

Poſen, den 16. September. Nachdem unſer Regierungs-Col⸗ 
legium am 12. den Reg.⸗Rath Mothes, am 13. den Reg.⸗Rath 
v. Waldow durch den Tod an der Cholera verloren, raffte heute die 
Seuche auch den Reg.⸗Rath v. Tieſchowitz nach mehrtägigem Kran— 
fenlager hinweg. Derſelbe hatte am LI, d. M. als Civil⸗Commiſſa⸗ 
rius der Departements⸗Commiſſion das Kreis⸗Ciſatzgeſchäft in Obor⸗ 
nik in Gemeinſchaft mit dem General v. Fuchs und dem Major v. 
Pöhn geleitet und war unwohl von dort nach Poſen zurückgekehrt. 
In allen Kreiſen erregt dieſer neue Verluſt das größte Bedauern. 

— Die wegen der Cholera-Epidemie einige Zeit hindurch aus— 
geſetzten Sitzungen der Criminal-Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts 
haben bereits wieder begonnen, da ſich ſonſt eine allzu große Menge un: 
erledigter Unterſuchungsſachen angeſammelt und ſämmtliche Sachen 
eine zu bedeutende Verzögerung erlitten hätten. Die Oeffentlichkeit iſt 
bei den Sitzungen indeß, mit Rückſicht auf den jo außerordentlich be⸗ 
ſchränkten Raum, bis auf Weiteres noch ausgeſchloſſen und wird dem 
Publikum der allgemeine Eintritt wohl nicht vor dem gänzlichen Auf— 
hören der Seuche geſtattet werden. Die Thätigkeit der gedachten Ge— 
richtsabtheilung iſt eine ganz außerordentliche; wegen der gewaltigen 
Menge von Sachen finden bereits an vier Tagen der Woche öffentlich⸗ 
mündliche Verhandlungen ſtatt, und dies nicht einmal genügt voll: 
kommen dem Bedürfuiſſe. Während des laufenden Jahres hat die 
Abtheilung für Strafſachen bereits über ſiebenhundert Straferkennt— 
niſſe gefällt! — Ueber den Termin zum Beginn der urſprünglich auf 
den heutigen Tag anberaumten Schwurgerichts-Seſſion ift noch 
Nichts bekannt geworden. 

— In unſeren öffentlichen Lehranftalten hat der regelmäßige 
Unterricht in Folge der Cholera vielfache Störungen erlitten. Faſt 
ſämmtliche Schüler, namentlich der Gymnaſien, von auswärts verlie⸗ 
ßen bei dem heftigen Auftreten der Cholera auf Verlangen ihrer El— 
tern die Stadt und kehrten nach Hauſe zu ihren Familien zurück; auch 
viele hieſige Schüler beſucyten die öffentlichen Anitalten nicht, da die 
Eltern für die Geſundheit derſelben aus dem Zuſammenkommen und 
längerem engen Zuſammenſitzen mit einer großen Menge nachtheilige 
Folgen fürchteten und ſelbſt einige Aerzte aus den gedachten Gründen 
von dem Schulbeſuch abriethen. Endlich wurde auch eine Anzahl 
Schüler durch Unwohlſein von der Schule fern gehalten, ſo daß durch⸗ 
ſchnittlich in den einzelnen Klaſſen der Gymnaſien nur ein Drittheil, 
zum Theil kaum der vierte Theil der eigentlichen Schülerzahl zum Un⸗ 
terricht ſich einfand. Die beiden oberſten Klaſſen ſowohl im Frie- 
drich⸗Wilhelms-Gymnaſium als im Marien-Gymnaſium 
waren von vornherein fo wenig beſucht Zwei bis drei Schüler in der 
Klaſſe), daß die Schließung derſelben ih als Nothwendigkeit heraus— 
ftellte. In den übrigen Klaſſen ging der Unterricht fort, jedoch auch 
noch durch vielfache Krankheit von Lehrern geſtört. Von dem Frie- 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium befinden ſich einige Klaſſen im Odeum 
auf der Bäckerſtraße, da die Raume des Gymnaſial-Gebäudes auf der 
Schützenſtraße bei der großen Frequenz ſchon lange nicht mehr aus- 
reichten; jene Klaſſen wurden, als ſich ein Cholerafall in dem Odeums⸗ 
Gebäude zeigte, von dort in das eigentliche Gymnaſial-Gebaͤude ver 
legt und mit den Parallel ⸗Klaſſen vereinigt; ferner wurde der Beginn 
der Unterrichts, der während des Sommer -⸗Semeſters eigentlich um 7 
Uhr Morgens ſtattfindet, auf eine Stunde ſpäter, 8 Uhr, verlegt, da 
die frühe Morgenluft von den Aerzten als geſundheitsgefährlich erkannt 
worden, auch der Turnunterricht ausgeſetzt. Aus alledem geht hervor, 
daß der Unterricht gegenwärtig nur in höchft mangelhafter Weiſe ftatt- 
haben kann, und es iſt daher vielfach der gerechtfertigte Wunſch laut 
geworden, die Anſtalten lieber ganz zu ſchließen. Da Ende dieſes 


Monats doch die Michaelis⸗Ferien eintreten, fo ſcheint es am Paſſend⸗ 
ften, dieſelben lieber bereits jetzt beginnen zu laſſen. — Die Königliche 
Louiſenſchule iſt vorgeſtern geſchloſſen worden, da die meiſten Leh⸗ 
rer an derſelben erkrankt find. Dieſe Auſtalt hat auch den Verluſt einer 
thätigen und tüchtigen Lehrerin, des Fräulein Plauel, ſo wie ei⸗ 
nes Lehrers, des Herrn Kuh m, zu beklagen, der im kräftigſten Mans 
nesalter aus ſeinem erfolgreichen Wirkungskreiſe geriſſen wurde. Die 
übrigen höheren Lehranſtalten hat ein ſolcher Unglücksfall ſeither Gott⸗ 
lob nicht betroffen; dagegen iſt keine Anſtalt, die nicht mehre Zöglinge 
eingebüßt hätte. 

— Bei einer hier abgehaltenen Hausſuchung in der Wohnung 
einer beaufſichtigten Perſon ſind zwei Stücke goldener Frangen vorge⸗ 
funden, welche wahrſcheinlich geſtohlen, wiewohl der Damniſikat noch 
nicht bekannt iſt. 

Aus dem Kröbener Kreiſe, den 10. Sept. Während die 
Cholera ſeit mehreren Wochen in vielen Orten des platten Landes 
unſeres Kreiſes herrſcht und zahlreiche Opfer fordert, ſind doch die 10 
Städte deſſelben lange Zeit von ihr verſchont geblieben. Seit Kurzem 
hat ſie ſich indeß auch in den Städten Dupie und Rawicz eingefunden 
und iſt in der erſteren ziemlich heftig aufgetreten, hat aber inzwiſchen 
wieder etwas nachgelaſſen, in der letzteren dagegen, wo man ſie von 
Kobylin einſchleppte, hat ſie ſich bis jetzt nur in vereinzelten Fällen ge⸗ 
zeigt. In den meiſten dieſer wenigen Fälle, welche den Tod zur Folge 
hatten, waren unregelmäßiges Leben, grobe Diätfehler und Vernach⸗ 
läßigung der ärztlichen Hilfe daran Schuld. An manchen Orten iſt 
die Krantheit durch energiſches Einſchreiten und zweckmäßiges Verfah⸗ 
ren in ihrem Laufe gehemmt und namentlich in Dzienein durch die 
Thätigkeit und Fürſorge des Gutsbeſitzers Göppner, in Siele durch 
das umſichtige Benehmen des Ortsſchulzen auf ein, reſp. zwei Häuſer 
und wenige Opfer beſchränkt worden. Ganz vorzüglich zeichnet ſich in 
dieſer Fürſorge für die Geſundheit der Einſaſſen auf ſeinen Gütern der 
Graf v. Myeielski in Chociszewice aus, indem er auf eigene Koſten 
2 Aerzte hielt, von denen der eine täglich, der andere aber wöchentlich 
2 Mal die Kranken auf den Gütern befucht. Den gefunden Dienft- u. 
Arbeitsleuten gewährt der Graf täglich ſtarken Kaffee und Fleiſch, und 
den Contract über die Pacht des Obſtes in ſeinem großen Garten hat 
er rückgängig gemacht, um den Genuß des erſteren verhindern zu kön⸗ 
nen. Möchten derlei Beiſpiele überall Nachahmung finden! In höheren 
Kreiſen ſehen wir ein ſolches in dem Verfahren des Ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements im Königreich Polen. Dort ſorgt der Staat ganz beſon⸗ 
ders für die Kranken, wie für die noch Geſunden der ärmeren Klaſſen 
aus eigenen Mitteln. (Schl. Ztg.) 

* * Strzalkowo, den 15. September. Im hieſigen Grenz⸗ 
orte, der bisher von der Cholera verſchont war, iſt leider dieſe Krank⸗ 
heit ſeit 8 Tagen auch ausgebrochen, 10 Perſonen ſind bereits ein 
Opfer derſelben geworden, während noch Mehrere krank darnieder lie⸗ 
gen. Als ein Uebelſtand bei dieſer Krankheit iſt es zu beklagen, daß 
nicht immer gleich ein Arzt bei der Hand ſein kann, indem die nächte 
Stadt, in welcher fich Aerzte befinden, Wreſchen iſt, welche von hier 
aber 24 Meilen entfernt liegt, fo daß zur Herbeiholung eines Arztes min⸗ 
deſtens eine Zeit von 5 Stunden vergeht; und da die Seuche in Wre⸗ 
ſchen ebenfalls herrſcht, jo find die Aerzte dort jo in Anſpruch genom⸗ 
men, daß es ihnen oft an Zeit fehlt, auswärts Hülfe zu leiſten; in der 
nächſten polniſchen Grenzſtadt Slupca wohnt auch gegenwärtig kein 
Arzt und begehren ſomit Manche den letzten Troft von den Geiſt⸗ 
lichen. Es muß jedoch gerühmt werden, daß mehrere der hieſigen 
Steuer⸗Beamten und der Beſitzer von Strzalkowo, Oberamtmann 
Schulz, ſowie der Lehrer Pigtkowski aus Dorf Oſtrowo und der 
Kaufmann Kolski, ſich der Kranken annehmen und denſelben durch vor⸗ 
geſchriebene und bei der Cholera gebräuliche Mittel jo gut wie möglich 
zu helfen ſuchen. Der Oberamtmann Schulz hat namentlich hierbei 
viel zu leiden, weil der größte Theil ſeiner Leute von der Cholera be⸗ 
fallen, was für ihn gewiß nachtheilige Folgen bei der Wirthſchaft ha⸗ 
ben wird, da nun die nöthigen Arbeiter fehlen. Seit einigen Tagen iſt 
hierſelbſt von den Kreis⸗Behörden zwar ein Lazareth eingerichtet, wor 
hin die Erkrankten, denen es in ihren Wohnungen an der gehörigen 
Pflege mangelt, gebracht werden, jedoch aber dürfte die Hauptſache 
immer der Arzt bleiben. 

Während aus Schrimm in Nr. 216 der Poſener Zeitung geſchrie⸗ 
ben wird, daß dort ein geſunder Birnbaum mit Früchten und Blättern 
vertrocknet iſt, kann als Merkwürdigkeit von hier mitgetheilt werden, 
daß in dem Garten des hieſigen Poſt-Etabliſſements jetzt ein Kirſch⸗ 
baum in dieſem Sommer zum zweiten Male blüht. 

& Bromberg, den 13. September Vorgeſtern Nachmittag ge⸗ 
gen 2 Uhr hatten wir hier ein zwar nicht lange anhaltendes, aber 
ſtarkes Gewitter, das von einem heftigen Hagel und Regen begleitet 
war. Einzelne Hagelſtücke erreichten die Größe einer Wallnuß. Das 
Wetter hat ſich ſeit dieſer Zeit bedeutend abgekühlt. 

— Geſtern Vormittag um 113 Uhr iſt hier das erſte Bataillon 
des 21. Infanterie-Regiments, vom Manöver bei Stargard kommend, 
mit klingendem Spiele eingerückt, nachdem die Herren Generale bereits 
einige Tage vorher eingetroffen waren. Auf dem neuen Markte richtete 
der Oberſt v. Roſenberg an das Bataillon einige Worte des Lobes 
und der Anerkennung. Gegen 12 Uhr Mittags rückte das Fuͤſilier⸗ 
Bataillon und heute um dieſelbe Zeit die Eskadron Dragoner sein, fo 
daß alſo nunmehr unſere Garniſon wieder vollzählig iſt. Heute Mor: 
gen um 9 Uhr wurden die Reſerve-Mannſchaften entlaſſen. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand ſämmtlicher Truppen iſt ein vortrefflicher. 

Der mit Sonnabend zu Ende gegangene Jahrmarkt dürfte 
diesmal zu den mittelmäßigen gehören. Obwohl derſelbe namentlich 
am Mittwoch und Donnerſtage ſehr Mark beſucht war, fo glaube ich, 
iſt doch im Ganzen nicht viel gekauft worden. Am Meiſten ſah ich 
diejenigen Buden frequentiren, in denen feſte Waaren-Preiſe angekün⸗ 


digt waren. Pol iſche Zeitungen 
Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Die Cholera it in Warſchau endlich dem Erlöſchen nahe. Am 
12. d. M. find daſelbſt nur 14 Perſonen erkrankt, 38 geneſen, 10 
geſtorben; in ärztlicher Behandlung befinden ſich noch 107. 

Wie ungenau der Poſener Correſpondent des Czas in feinen 
Berichten iſt, beweiſt abermals fein letzter Correſpondenz-Artikel in 
Nr. 209 jenes Blattes, in welchem er die irrthümliche Nachricht mit: 
theilt, daß das hieſige Deutſche Gymnaſtum wegen der herrſchenden 
Cholera ſchon lange geſchloſſen ſei, während der Unterricht im Polni⸗ 
ſchen Marien⸗Gymnaſium, obgleich nur } der Schüler die Klaſſen be⸗ 
ſuche, noch immer fortdaure. Es iſt allgemein bekannt, daß auf bei⸗ 
den Gymnaſien, mit Ausnahme nur der oberften Klaſſen, der Unter⸗ 
richt ſeither nicht ausgeſetzt worden. (vgl. Lokales, Pofen.) — 

Derſelbe Correſpondent will wiſſen, daß in der Umgegend von 
Bromberg ein Steinkohlenlager entdeckt worden ſei. üb 

Der Berliner Correſpondent des Czas ſchreibt in Nr. 209 über 
den Andrang der Fremden in Berlin aus den von der Cholera infis 


4 


auch heute wegen der jüdiſchen Feiertage das Geſchäſt auf ſehr unbedens 
tende Umſätze zu den letzten Notirungen. y 

Stettin, den 15. September. Bewölkter Himmel. 

5 1 ig Ein kleiner Poſten 89 Pfd. mit Maßerſatz, bunter Poln. 

57 Nt. bezahlt. : 

Roggen fehr feſt, loco 125 Wiſpel leichter 41 Rt. bez, 82-83 Pfd. 
425 Rt, bez. 83-84 Pfd. 45 Nt. bez, 84-85 Pfd neuer 464 Rt. bez., 
für 87-88 Pfd. neuen 48 Rt. geboten, 82 Pfd. 8 Sept. 43 Nt. bez. 
u. Gd., p. September⸗Oktober 43 Rt. bez., 423 Rt. Gd. p. Oktober⸗No⸗ 
vember 41 Nt. bez. u Gd., p. Frühjahr 42 Rt. bez. u. Gd. 

Gerſte, Oderbrucher 72 Pfd. 364 Rt. hez. 

Heutiger Landmarkt. 
Pe 


| eivten Gegenden Folgendes: Die in den öſtlichen Provinzen, na⸗ 

mentlich in Poſen, Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen graſſirende Cholera⸗Epide⸗ 
mie nimmt das Intereſſe des hieſigen Publikums im hoͤchſten Grade 
in Anſpruch, obgleich der Geſundheitszuſtand der Hauptſtadt nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Aber dies iſt gerade der Grund, weshalb die 
Bewohner der genannten Provinzen aus Furcht vor der Cholera ſich 
maſſenweiſe nach Berlin flüchten. Die Gaſthöfe ſind mit Fremden voll⸗ 
gepfropft. Aus Poſen hat ſich hier eine ganze Colonie verſammelt; 
auf den Straßen begegnet man überall bei jedem Schritt polniſch ſpre⸗ 
chenden Männern, Frauen und Kindern. Dazu kommt die große ? 
Anzahl derer, die aus den Bädern zurückkehren. Berlin hat eine e, 6 90 „ 1 n 
wahre Gelderndte; aber es wird auch von der Furcht beunruhigt, daß Nüböl tile, loc 5 91 Kt ber, P. Sept Olieher d. Ki- 1 85 
der Zuſammenfluß fo vieler fremder Perſonen aus inſizirten Gegenden p. Jau.⸗Febr 105 Rt. bez, p. März⸗April 104 Rt. Gd., p. April⸗Mal 
ſehr leicht den Ausbruch der Cholera bewirken könne. Die Stadt bie: | 101 Rt. Gd. 5 
tet ein ſehr belebtes Bild dar. feßter, loco oßne Faß 154, 151 2 bez., . Sept. 164, 16 2 


Spiritus 
— —— . —ßv½t. . ¶beezabt, 153 J Gd., 151 3 Br. p. Sept⸗Ott. 171, 17 f bez u. Od., p: 


b Okt.⸗Nov. 184 © bez, p. Frühiahr 18] z bez. 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. September. 


Zusch's Lauk’s Hotel. Die Kaufleute Reinſchmidt aus Magdeburg, Krauſe⸗ 
mann aus Görlitz, Preſſo aus Berlin und Wendt aus Frankfurt a./ O.; 
Gutsb. Wieland aus Bromberg. 

Hotel de Baviöre. Die Lieutenants im 2. (Leib) Hus. Regmt. Baron 
v. d. Trend, genannt zu Königsegg, und Nickiſch von Roſenegk aus 
Guhrau. 

Bazar. Landſchaftsrath v. Ulatowski aus Morakowo. 

Hotel de Dresde. Arzt Fiſcher aus Magdeburg; Kaufmann Kolthaus aus 
Remſcheid. 

Hotel de Paris. Bürger Dutkiewiez aus Rogaſen; Rendant Meißner 
aus Dembno. 

Hotel de Berlin. Thierarzt Mann aus Breslau. 

Hotel zum Schwan. Kl(iderhändler Kolat aus London. 

Goldenes Reh. Sekretair Fierski aus Chekmno. 


Handelsbericht der Oſtſee-Zeitung. 
Berlin, den 15. September. Am Getreidemarkt beſchränkte ſich 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen 


— 


An Beiträgen zur Unterftügung der hieſigen 
Cholerakrauken und Waiſen find ferner eingegangen: 
von der Königl. Regierungs-Haupt⸗Kaſſe die vom 
Grafen von Dzialynski auf Körnik eingezahlten, 
für das Lokal⸗Comité beſtimmt geweſenen 100 
Rthlr., von den Herren G. A. Schleh in Berlin 
50 Rthlr., Major von Roſenſtiel auf Herzogs— 
walde 20 Rthlr., von der hieſigen Freimaurer⸗ 
Loge 15 Rthlr., von den Herren Jacob Träger 
in Dresden 15 Rthlr., Benoni Kaskel nach⸗ 
träglich 5 Rthlr., R.⸗Anw. v. Kryger 5 Rthlr., 
W. M. 1 Rthlr., Gutsbeſitzer Fehlan IL Rthlr. 
10 Sgr., Reg.⸗Rath von Puttkammer 5 Rrhlr., 
Reg.⸗Sekr. Hoffmann 2 Rthlr., H. K. 20 Sgr. 
9 


Zuſammen 3 
Betrag der ſeitherigen Einnahmen 2121 7 6 
Summa . 2051 7 6 


Weitere Beiträge werden zu Händen des Polizei- 
Direktor v. Bärenſprung und des Vereins- 
Rendanten Annus, Breiteſtraße Nr. 5., dankbar⸗ 
lichſt entgegen genommen. 

Poſen, den 16. September 1852. a 
Das Lokal-Comite. 
An milden Beiträgen zur Verwendung zu warmen 
Speiſen für hülfsbedürftige Familien, bei denen Erz 
krankungen an der Cholera vorgekommen, ſind bei 
den Unterzeichneten eingegangen: von Herrn 
Krzyzanowski 15 Quart Grütze. 

Der Unterſtützungs⸗Verein auf der 
Walliſchei. 

Die heute Morgen zu früh, aber glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Emma, geb. 
Kullak, von einem Knaben, zeige ich theilnehmen— 


den Verwandten und Bekannten ſtatt beſonderer 


Meldung hiermit ergebenſt an. 
Poſen, den 16. September 1852. 
Carl Schmid, Ober-Poſt⸗Sekretair 
und kommiſſ. Ober⸗Poſt-Kaſſen- Buchhalter. 


Wir haben den ſchmerzlichen Verluſt des dritten 
Mitgliedes unſeres Kollegii, des Herrn Regierungs⸗ 
Rath von Tieſcho witz, anzuzeigen, der am Mor; 
gen des heutigen Tages um 4 Uhr an der Cholera 
verſchieden iſt. Durch viele Jahre Landrath in dem 
Regierungs-Bezirk, dann ſeit faſt 10 Jahren Mit⸗ 
glied des Kollegii, war er mit den hieſigen Verhält⸗ 
niſſen am genaueſten bekannt, und durch ſeinen 
milden Charakter, ſeine Kenntniß der beiden Landes⸗ 
Sprachen zu allen perſönlichen Verhandlungen im 
Departement am geeignetſten. Wir und der Regie— 
rungs⸗Bezirk werden ſeinen Hingang lange tief 
empfinden. 

Poſen, den 16. September 1852. 

Königliches Regierungs-Präſidium. 

Heute Vormittag 94 Uhr ftarb auch mein jüng⸗ 
ſtes Kind am Keuchhuſten. 2 

Poſen, den 16. September 1852. 

men. Dr. Siedler, Conſiſtorialrath. 

Bei E. S. Mittler in Poſen iſt ſo eben 
eingetroffen: 

Nang⸗ und Quartier⸗Liſte der Königl. 
Preußiſchen Armee für das Jahr 1852. 
Nebſt den Aneiennetäts⸗Liſten der 
Generalität, Stabs und Subaltern⸗ 
Offiziere. Preis 1 Rehlr. a 


Bei E. S. Mittler it zu haben: 

Tſchinkel (Kaufmann in Kaliſch). Bewährtes 
Heilverfahren gegen die Cholera morbus. 
Auf Veranlaſſung des Erfinders ausführlich 
beſchrieben und herausgegeben von Blümel. 
Preis 3 Sgr. 

Oſtrowo. Selbſtoerlag des Herausgebers. 

Edictal- Citation. 

Von dem unterzeichneten Gerichte iſt über das 
Vermögen des hieſigen Kommerzienraths Johann 
Traugott Knopff, zu welchem mehrere Häufer, 
Speicher und Getreide-Lager gehören, der Concurs 
unterm heutigen Tage eröffnet und der offene 
Arreſt verhängt worden. 

Dies wird den Gläubigern des gedachten Ges 
meinſchulduers öffentlich mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß ein Termin auf 
den 27. November 1852 Vormitt. 10 Uhr 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle vor dem Deputitten, 
Herrn Kreis⸗Richter Lach, angeſetzt iſt, in welchem 
fie ihre Anſprüche an die Concurs-Maſſe gebührend 
anzumelden und nachzuweiſen haben. 


Diejenigen, welche in dieſem Termine nicht er⸗ 
ſcheinen und ihre Forderungen liquidiren, haben zu 
gewärtigen, daß fie mit allen ihren Anſprüchen au 
die Maſſe präkludirt und ihnen den übrigen Gläu⸗ 
bigern gegenüber ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt werden wird. 

Unbekannte oder am Erſcheinen Verhinderte kön⸗ 
nen ſich au die hierſelbſt fungirenden Rechts⸗ 
Anwälte, Juſtiz-Räthe Schöpke, Schultz J., 
Schultz ll. und Eckert, Land-Gerichts-Rath 
Roquette, ferner Becker und Wolff wenden 
und ſelbige mit gehöriger legaler Vollmacht und 
Suformation verſehen. 

In dem anberaumten Termine haben ſich die 
Gläubiger zugleich über die Beibehaltung oder 
Ablehnung des zum Interims⸗Curator und Contra⸗ 
dietor beſtellten Rechts-Anwalt Seuff zu äußern, 
oder zu gewärtigen, daß ohne eine Erklarung dieſer⸗ 
halb das Gericht nach pflichtmäßigem Ermeſſen von 
Amtswegen die fernere Verfügung treffen werde. 

Bromberg, den 21. Juli 1852. 

Königl. Kreis-Gericht, I. Abthl. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der im Jahre 1783 geborne Kürſchnermeiſter 
Johann Nepomuk Rochus Radeshini oder 
Ratitzky, gebürtig aus Gratz in Steyermark, 
welcher in der Nacht vom 17./ 18. November 1838 
während des Brandes ſeines ihm gehörigen Hau— 
ſes Nr. 63. der Stadt Friedland abhanden ge— 


kommen und ſeitdem Nichts von ſich hören laſſen, 


angeblich aber ſich in die Gegend von Krakau be— 
geben haben ſoll, ſo wie deſſen unbekannte Erben 
und Erbnehmer werden hierdurch aufgefordert, in 
dem auf 


den 18. Dezember 1852 Vormitt. 11 Uhr 


vor der unterzeichneten Kreisgerichts-Kommiſſion 


anberaumten Termine ſich zu melden und daſelbſt 
weitere Anweiſung zu erwarten, widrigenfalls der 
ꝛc. Radeshini oder Ratitzky für todt erklärt und 
ſein nachgelaſſenes Vermögen ſeinen nächſten ſich 
als ſolche legitimirenden Erben zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 

Friedland b. Waldenburg, d. 22. Dezember 1851. 
Königliche Kreisgerichts-Kom miſſion. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzbedarfs für die Ges 
ſchäfts⸗Lokale der Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tion hierſelbſt von ungefähr 50 Klaftern Eichen- 
Scheitholz im bevorſtehenden Winter ſoll dem 
Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Zur Ans 
nahme der Gebote iſt auf den 22. September c. 
Vormittags 11 Uhr im Dienſtgebäude der Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktion, Breslauerſtraße Nr. 39., vor 
dem Herrn Kanzlei-Rath Biernacki Termin an⸗ 
beraumt, zu welchem Unternehmer hiermit einge 
laden werden. 

Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur aus⸗ 
gelegt. 


Auktion. 


Montag am 20. September Vor⸗ 
mittags 9 Uhr werde ich im Eckſchen 
Hauſe, St. Martin Nr. 76. zwei 
Treppen hoch, wegen Verſetzung eines 
Militair-Beamten deſſen Mobiliar, beſtehend 


in verſchiedenen Möbeln, 


darunter: Sopha's, Kommoden, Tiſche, Stühle, 
Spinde ꝛc. ꝛc., fo wie 
verſchiedenen Haus-, Küchen- und 
Wirthſchafts⸗Geräthen, 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver— 
ſteigern. Lipſchitz, 
Königlicher Auktions-Kommiſſarius. 


LOTTERE 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
3. Klaſſe 106. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
dazu bis zum 17. d. Mts. geſchehen, da vom 21ſten 
ab gezogen wird. 


Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 
u Fetten marinirten Weſer Lachs 
offerirt billigſt Michaelis Peiſer. 


FA 
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100 Thaler pro mille. 


Gleichzeitig empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager von 


5 
8 Rollen⸗Varinas à Pfund 10 — 20 Sgr., 


> 


CL TECH RE SIHT AG 
88 
EN Durch perſönliche Einkäufe WM Be) 
N 5 in Bremen und Hamburg haben wir unfer Lager von 


„echten Havanna⸗, Bremer und Hamburger Cigarren 


aufs volltändigite aſſortirt, und empfehlen dieſelben zum billigſten Preiſe von 10 bis 


n N . ER N 


12 
1 


45 x geſchnittene Varinas-Blaͤtter in Packeten a Pfund 12 Sgr., 25 
Portorico in Rollen und Blattern à Pfund 73 und 10 Sgr. jo wie mehrere andere Sorten Si 
Kar, ſehr beliebter Tabake in Packeten von Wilhelm Ermeler & Comp. aus Berlin. (= 
I ER Wieder-Verkäufern bewilligen wir bei den billigſten Preiſen noch einen anſtändigen 0 
CH Rabatt. Gebrüder Mewes. 0 
5% GRID / / / / YYY AN 


Eine Auswahl edler, mit Sorgfalt behandelter 


Rother Bordeaux⸗Weine, 


unter denen ich insbeſondere 
einen Grand Poujeaux (Bürgerwein) pro Flaſche 
16 Sgr., 
einen Pontet Canet pro Flaſche 18 Sgr., 
(incl. der Flaſche) 
als ſehr preiswürdig empfehle, verkaufe ich jetzt 
Flaſchenweiſe aus dem Haufe. 
Poſen, den 11. September 1852. 
A. Bauer, Schloßſtraße Nr. 83. 


Schmideſche Süe⸗Maſchinen 
und dreiſchaarige Saat: Pflüge find 
wieder vorräthig bei H. Cegielski in Poſen. 


Ein Birkener Flügel von 6 Oktaven iſt billig zu 
petanfen Breitchtraße Nr. 25, in . Steg. 
Wagenſchmiere. 

Die Niederlage unſerer bereits bekannten, von der 
Königl. General⸗Inſpektion der Artillerie empfohle⸗ 
nen Wagenſchmiere befindet ſich bei Herrn M. 
J. Ephraim in Poſen, Markt Nr. 79. 

Die neue Beleuchtungs-Geſellſchaft 
in Hamburg. 
Noble, Direktor. 


Preussische Fonds. 


Zt. — Geld. 


Freiwillige Staats-Anleibe . . 5 — 1023 
Staats-Anleihe von 1850 44 1047 — 
ito von 1857 22·ù/e ... 44 1045| — 
Staats-Schuld-Scheine .»«« n. +» 33 — 954 
Sechandlungs-Prämien- Scheine. —— | — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 33 925 
Berliner Stadt- Obligationen 41040 — 
dito dito Wie 9340 — 
Kur- u, Neumärk. Pfandbriefe... 34 — 994 
Ostpreussische ee eee 96% 
Pommersche dito 37 997 — 
Posensche dito 4 — 10531 
dito neue dito 9 — — 
Schlesische dito 434 — 994 
Westpreussische dito —. 4341 — 97 
Posensche Renten briefe. 4 — 1015 
Pr. Bänk-Alttbr a. 3% 2. Bd 68 107 
Cassen- Vereins-Bank- Aktien. 4 ee 
Friedriehsd or — — * 
Tier „ e ae 0 nnn 
— 
Ausländische Fonds. 
Zt. dr Geld, 
Russisch-Englische Anleihe... .. 119 
dito dito He . 44 105 — 
die (iel nZ 497 97 
dito P. Schatz bull. 4 = 913 
Polnische neue Pfandbriefe N in 98 
dite SOORE EF... 4 9144 — 
did go -. e „de e = — 113 
dite K 800 fl.. dot 5 98 1 
r 2... are — — 224 
Kurhessische 40 Rthlr.......-- — 344 — 
Badensche 35 FTI. — 224 — 
Lübecker St.-Anleibe. 44 — 104 


Couns-RERICHT. 


Berlin, den 15. September 1852. 


Eine kinderloſe Beamten» Familie beabſichtigt, 
ein jetzt durch beider Eltern Tod verwaiſtes Kind 
(Madchen) zwiſchen 3 bis 6 Jahren aus guter 
Familie an Kindesſtatt anzunehmen. Das Kind 
muß jedoch ohne körperliche und geiſtige Gebrechen 
ſein. Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe 
unter Angabe des Alters und der Eltern des Kindes 
unter K. S. G. in der Erpedition dieſer Zeitung 
niederlegen. 

Ein im Polizeifache völlig geübter Sekretalt 
findet ſofott bei perſönlicher Meldung Beſchaftigung 
bei dem Bürgermeiſter zu Kozmin. 


Ein junger Mann von ſittlicher und hinreichender 
Schulbildung kann fofort als Lehrling Aufnahme 
finden in der Buchhandlung 

Gebrüder Scherk in Poſen. 


Kleine Gerberſtraße Nr. LI. find zwei Wohnun⸗ 
gen in der Bel Etage, beſtehend aus 5 und 6 Pie⸗ 


cen nebſt Zubehör, mit auch ohne Stallung und 


Remiſe, vom I. Oktober c. ab zu vermiethen. 
Samuel Jaffe. 


Berlinerſtraße Nr. 28. iſt im Seiten⸗Gebäude 
eine Stube nebſt Keller, fo wie auch ein Pferdeſtall 
und Wagen⸗Remiſe fofort zu vermiethen und das 
Nähere beim Hauswirth zu erfragen. 


— 


Breslauerſtraße Nr. 7. iſt im 2. Stock vorn heraus 
eine möblirte Stube vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Ich bin gefund. A 


Eisenbahn - Aktien. 


e Ne — 
ergisch- Märkische N 520 — 
Berkin-Anhaltische u n ers 138 
dito dito Rr — 101 
Berlin-Hambur ger 4 — 1071 
ito dito A 43 — 1047 
Berlin-Potsdam- Magdeburger. 4 su — 
dito Prion. A. 2 0. sound 4 — 1001 
e ier EC, 2.5 she 45 — | 102% 
I 44 | 102|| — 
Berlin-Stettiner............ «| — 1441 
dito dito Priortrrt . 4 — 04 
Breslau-Freiburger Prior. 18511. — | 106} | — 
Cöln-Mindeuee r 314 — 1127 
dito dito e 44 — 110 
dito dito II. Em... bs [1517 — 
Krakau Oberschlesische, .. ,. ,.. 4 | — 90 
Düsseldorf-Elberfelder ........ 4 — 87 
Kiel-Altonaen 1.4.0.4 004 4ı|—- 105 
Magdeburg-Halberstädterr . 4 170 — 
dito Wittenberger 44 — 57 
ito dito Mor... 8 - 
Niederschlesiseh-Märkis ee 4 — 101 
dito dito Prior. . 4 — | 101 
dito dito Prior. 43 — 1032 
dito Prior. III. Ser.. 43 — | 1032 
dito Prior. IV. Ser. 5 1044 — 
Nordbahn (Fr.- Wilh.) 8 — 454 
dito Re. ar yigg 8 1022| — 
eee his A „ e 34 17210 — 
ito itt, N n * N 
Prinz Wilhelms (St.- V.)) #48 a 
ie ee 2 7a 821 
dito (St.) Prior... 2 947 
Ruhrort-Orefelden. . 2... ++ 31 921/ , 
Stargard- Posener. 31931, 93 
Thüringer 4 — ol 
U k. 44 — 1 
Wilhelms-Bakh˖n ...,. — ur 


Die Börse war aueh heute am zweiten Festtage des jüdischen Neujahr nur wenig besucht, die 
Fonds und Actien-Course behaupteten sich aher sehr fest, der 


satz blieb unbedeutend! 


